
11. Jah'll""1l 1919. @='" NI. ro4,.

Türen und Tore..
Verleimte Türen werden als Tapeten-, KeIler_ und werden mitteJst Verzapfung mit .:Iem

Haustüren verwendet. Die senkrechten. 22 mm starken Saumbrett verbunden. Abb. 33.
Bretter sind durch Nut und feder miteinander ver- bildung als Haustür, dann werden die
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[j Türon und Tore

'bunden und verleimt. Am unteren und oberen .Ende der
Tür ist ein 15--25 cm breites Saumbrett, das mit den
senkrechten Brettern ebenfalls durch Nut und .Feder
verbunden ist, angebracht. Die beiden äußeren ,Bre.tter

wagerechten und senkrechten oder schrägen . Leisten.
,die reich gegliedert sein können, über den Bretterfugen
versehen, wie die Abbildungen 32, 34, 35 zeigen. Die
im;:einen L ist n sind durchlaufend zu nelunen und. bei
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don Kreuzungen zu Überplatten urrd mit Nägelu mit
Eisen- oder l\l ssingköpfen, zu befestigen. Ein kleiner
fensterrahmen läßt sich ebenfalls leicht anbringen. 'Auf
diese Art lassen sich" schöne I\V rkungen erzielen. be­
sonders, wenn der farbton der Leisten dunkler gewählt
wird, wh ' der farbton der Türbretter. Außerdem ist
die Anbringung eines .Eisenblechsocke!s sehr vorteilhaft.
Bei diesen. TÜren ist sehr darauf zu achten, daß sie nicht
lmmittelbar der Wetterseite ausgesetzt sind. .Sonst
mussen sie durch tiefe Leibungen oder Vordach ge­
schützt werden. Diese Ausführungsart von Iiaustüren
hat sich in der Praxis sehr gut bewährt, wenn die
vorstehenden Angaben beachtet werden; der Kosten­
punkt stellt sich durchschnittlich 45 v. Ii. billiger als bei
gestemmten Türen. 'Wird die vorbeschriebene Tür als
Tapetentür angewandt, namentlich bei Mansardwohnun­
gen, um die Raumzwickcl z\vischen jeT Dachschräge
und der diese verdeckendcn senkrechten Wand zu­
gänglich zu machen, dann muß die ganze Tür mit
Nessel-"Jutestoff" benagclt werden, da die Tapete sonst
Yon dem Holz schnell abtällt. Bei Verwendung 'als
Kellertür werden zwei Leisten ant dem Grat, d. i.
schwa!benschwanzförrnig. eingezogen; die Leisten
dürfen mit jen Brettern nicht verJeimt werden, damit
sie sich beim Trocknen oder Quenen' auf den Leisten
v.er chiehen können. Aus diesem Grunde bl'auchen
auch keine Strebeleisten angeordnet werden; wird sie
jedoch verwendet, dann darf sie nur angenagelt werden.

Genagelte, verdoppelte Türen und Tore finden
reiche Anwendung als Haustür. Tor, Stall-, Schupp.en-,
V/erkstatt- und Lagerhaustüren, vor allem bei landwirt­
schaftlichen Bauten. Diese Türart setzt sich dier Dicke
nach aus zwei Brettlagen zusammen. AuLeine glatte,
gespundete. 22 mm starke liolztafel (Bliudtilr) werden
mit anderer Richtung der Längsfaser gesäumte oder
auch gefalzte. an den Kanten g,egliederte Bretter (Ver­
doppelung) genagelt; sie hat außen me-istens einen um­
fassenden fries und ist in felder eingeteilt. Dazwischen
liegen die" wagerecl1ten oder schrägen Füllbretter.
Häufig fängt die 22 mm starke Verjoppelung -in den
Ecken mit einem Dreieck an und schließt in der .Mitte
mit Quadraten. Auf diese Art können verschiedene
Muster, wie die Abbildungen 38-40 zeigen, gebildet
werden. Bei der AbbiJdung 36 ist die Verdoppelung
strahlenförmJg zugeschnitten .und mit gegliederten Ein­
schub1eisten, die schwalbenschwanzförmig oder mit
Nute eingezogen sind, überdeckt. Ve,rdoppelte Türen
und Tore brauchen keine Verstrebung, da sie nicht ver­
schiehlich sind, wenn dic Bretter oft genug g-enageJt
werden. Der Anschlag' erfolgt meistens auf Blend­
rahmen, während als Beschlag Langband mit Kastet}­
schJoß  enOl11men wird. Zum Allfnageln werden beson­
dere zu diesem Zweck geschmiedete Nägel mit großen,
nietartigen Köpfen genommen, mit denen regelmäßigeMuster gebildet werden. '

Bei Verwendung als Schuppen- und Stalltür,en usw.
wird die Verdoppe!ung meistens jalousieartig .ange­
OrdJlct, um ein Eindringen des Regenwassers in die
fugen zu verhindern. Entweder sind, wie gewöhnHch,
22 mm starke Bretter -cinfach 3 cm übereinandergelegt
oder es greift jas konisch gehobelte Brett in einen Falz
des darüberliegenden ein.

Als Haustüren, Abb. 37, werden auch verdoppelte
Türen verwendet, die ihrer Höhe nach aus zwei Teilen
bestehen, wovon jede un::tbhängig von der anderen iÜr
sich geöffpet werden kann. Diese Türen haben iedig­
lieh 'den Zweck, den unteren Teil geschlossen halten zu

können, während der obere geöffnet ist, um Licht und
Luft in den betreffenden Raum einzulassen. Der untere
Flügel har oben ein QuerhoJz:, Kämpfer genannt,der dem
obereu flüge] als Anschlag dient. Abb.' 42. Der Au­
schlag erfoigt auf Blendrahmen, Stillzbaken und Lang­
band und als Verschluß dient meistens ein handge­
schmiedetes Schloß. Bei Abbildung 41 isr dieselbe TÜr-.
art  ls StalItür ausgebildet, bei der Blindtür laufen je­
doch die Bretter wagerecht, entgegen den anderen Tür­
arten, bei denen sie senkrecht angeordnet sind. Alle
verdoppelten Türen sind besonders für solche Bauten
empfehlenswert, bei welchen sie auf beiden Seiten ver­
schiedenen \Varmegraden und Luft von ungleichem
feuehtigkeitsgehait ausgesetzt sind.
tIau.s-eingangstiiren mit überschobener

füllung.
Die ;U der Abbildung 44-48 dargestellte tlausein­

gangstür wird nach ihrer Bauart Tür mit überschobcncr
füllung tJenannt. Bei dieser wird aus vier friesen ein

. Rahmen gebildet und das umrahmende Rechteck mit
einer Füllung geschlossen, dlC mitte1st feder in den
Nuten der friese sitzt. Der obere Rand steckt in einem
Kämpferstück, der. sowohl mit dem füilungsbrett wie
mtt dem Rahmen llut- und federartig verbunden ist. Der
kleine Fensterrahmen sitzt gCl1au in derselben Weise
wie die Füllungen, wenn er nicht zum Öffnen ejnge
richtet wertleu soli, in 'dein Rahmell- und Kämpferstück.
Der untere fries steht über die bei den seitlichen friese
vor und bildet auf diese Weise einen Sockel. Der vor­
.springende Teil "des Sockelfrieses kann auch für sich
ausgebiJdet werden, dann muß er schwalbenschwanz­
förmig in den Rahmen eingeschoben werden. Diese
Türen schlagen immer anf e-inen Blendrahmen mit Falz
auf, der am besten mit Steinschrauben, \velche schon
beim Aufmauern des .M.auerwerks mit eingemauert
werden, befestigt wird. o Das Scbloß hat dieselbe Dicke
wie der 4 cm starke Rahmen. und ist in diesen einge­
baut.

Häufig werden auch heute HaustÜren mit beider­
seitigcn, einfachen, 1 cm starken Furnic!'1cn aus Eichen­
hoiz ebenso hergestellt. me Blindtür wird meist als
32 mm starke, :gestemmte Tür gearbeitet und heideSeiten mit 1 cm starken Eichenfurnkren verleimt.
Diese tf€'rstelJung ist vollständig unwerkmäßig. Es
bilden sich nach kurzer Zeit sehr starke Risse. Wcnn
eine Tür nach Art der Möbel furniert wird, dann mUssen
mindestens für jede Seite zwej Furniere kreuzweise
verleimt werden, und zwar derart, daß das erste auf­
gezogelloc Furnier mit den -Fasern wag, recht und, das
zweite senkrecht läufl. Durch diese Anordnung wird
verhindert, .daß das liolz arbeiten kaJm, da durch die
kreuzweise Anordnung ein QueJlen oder Verschieben
ziemlich ausgeschlossen wird. Eine wesellUich b:::sserc
Ausführung ist 'ji,e Anwendung von vier furnieren; zu­
erst wird ein wagerechtes, dann zwei sich diagonal
kreuzende und zum Schluß ein senkrechtes furnier
angeordnet. . Bei diesen TÜren mÜssen immer beide
Seiten möglichst mit derselben IioIzart furniert werden
oder es muß das auf der Innenseite zur Verwendung
komU"]ende furnier 'die gJleic11e Dehnung besitz,en, wie
das auf der Außenseite, um ,c,in \V.erfen zu verhitidern;
es ist 'daher nicht ratsam. auf "der einen Seite Eichetl
holz zu nehmen, während man bei' der anderen ",ein
Nadelholz nimmt. Die Gliederungen" müssen: immer. aus
dem betreffenden Massivholz hergestellt' - weifden.
Furnierte HaustÜren haben aUe den Nachte-i1:' däß 'der
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leim auiwetcht und .sich Blaseu. bilden, sobaJd die
.furniere feucht oder naß werden. Durch So:tmen­
strahlen ode  große Wärme erhalten sie Riss,c. Das
untere Furnier lößt sich auch los und nach kurzer Zeit
blättert die ganze Tür ab. ,

Haustüren sind fast immeI; ,ungleichen rWärme­
graden und Luft "von ungleichem Feuchtigkeitsgehalt
ausgesetzt. Es wird sich immer die Seite wolben, 'die
von der tro kneren und wärmeren Luft umspült wird,
während die Seite, die dem größeren feuchtigkeitsge­
halt ausgesetzt ist, illfolge Aufwcich n des Leimes sieJ1
einwölben wird. Gegen d.ie Anwendung dieser Aus­
führungsart als Zimmertür ist nichts einzuwenden, da
an den heiden Seiten in den Innenräumen meist gleiche
Wärme herrscht. Der Preisllntcrschied zwischen fur­
nierten und massiven :EichentÜren ist nicht groß und

'soIlten durchweg die massivcn Eichentürell unj Tore
vorgezogen werden, da so\vohl dem Bauherrn wie dem
Handwerker viel Ärger und langwierige, kostspielige
Bauprozesse erspart \verden, die fast immer zu­
ungunsten der angewandten furnierten Tür ausfallen.

Bei Außel1tÜrel1 muß möglichst darauf geachtet
werden. keine Iiolzverbindullgen herzustellen, in welche
das Regenwasser eindringen und ein Verfaulen des
friesholzes herbeiführen kann. HaustÜren, die wie
Zimmer tÜren gearbeÜet sind, können nur dann ein­
wandfreie Verwendung finden. wenn sie nicht nach der
Wetterseite liegen oder vollständig geschützt werden,
sei dies durch große Leibullgstiefe. Vordach u. dgl., oder
.welche auf eine gedeckte Veranda führen.

Auf alle fälle müssen alle AußentÜren einen g-uten
Ölfarbenanstrich erhalt 11; wenn das Naturho1z sichtbar
bleiben soll, mÜssen sie geölt werden. Für beide Be­

. handlungsarten hat sich noch ,eÜJ Überzug Von farblosem
Bootslack besonders bewährt. Actalf Geyer, Arch.0=0

fassaden putz.
Dcr Außeuputz ist überall da nicht zu entbehren,

wo eine wetterbeständige und undur.chlässige Verklei­
dung der Umfassungswande durch Werkstein oder
Ziegel ilicht preiswert zu haben iSt. Wenn er aus guten
Stoffen und sachgemäß hergestellt und unterhalten wird.
gewährt er ein gutes Aussehen und einen wirksamen
Schutz gegen Nässe und \\liud. vVenn daher gegen
die Anwendung des Putzes geeifert wird, so hat dies
nur insoweit Ber'echtigung, als er, unverständig ange­
wendet und schlecht. ausgefÜhrt, den falschen Schein
echten Werksteins hervorruft und beim Verfall seine
ganze Schäbigkeit entbüllt. nas kann aber den Wert
guter Putzarbeit in keiner V/eise beeinträchtigen, zumal
in unseren nordischen Stä!iten. wo auch der schönste
Sand- oder Kaikstcin .in wenigen Jahren durch Ruß,
Staub und die Unbilden der Witterung grau und unan­
sehnlich \vird, so daß eine gute Putzwand, die sich mit

geringen Kosten immer frisch und ansehnlich erhalten
läßt, ,den Vergleich mit jenen gar nicht zu scheuen
braucht.

Zur fferstellung des Außenputzes eignen sich Luft­
> kalk, Wasserkalk und Zement sowie eine große Menge
,Mischungen der genannten Baustoffe miteinander oder
. auch mit anderen Stoffen hergGstellter Mörtel. .

.Vorbedingung für alle Arbeiten ist die Herstellung
einer nicht zu glatten und....völJig staubfreien, auch gut
allgenäßten Unterlage. Zi:egelmaucrwerk, das. geputzt
werden soll, jst in 'den Fugen gleich beim Auff!i tU-ern,

noch
Vor dem
in
von Staub zu
sättigon  daß dem
Wasser entzogen wird. Besonders..heim
alter Gebäude hat man auf die SäubeFung
zu achten, die nur durch: eine kräftige Spülung zu er­
reichen sein wird. Bat man Druckwasser ZUr Verfügung.
so spritzt man die Mauern damit ab. Allenfalls mÜSSen
alte MauerfIächen abgeriebell ojer sonst irgendwie
rauh gemacht werden.

Im .allgemeinen ist der magere Putzrnörte: der
beste, -da er am wenigsten aer Risstbildung unterliegt
und diese am meisten Schaden stiften kann. Das Ver­
hättni s VOn 1 : 3 bis 1 : 4 ist am meisten zu empf hlen.
Der Kalk muß mindestens 6 \\(ücben im Sumpfe ge­
standen haben. wenn man sicher sein will, daß keine Ab­
stoßungen ungelöschter Teile eintreten sollen. Zu
schnelles Austrockneu durch Wind uud SOll11enbitze ist
ebenso zu vermeiden, wie das durch zu trockenes
Maue;-werk. Man kann es durch VorhängeTJ. VOn nassen
Tüchern verhüten. Auf dauernd feuchten Wandflächen
haftet der tuftka1kmörtel nkht, was man am Sockel von
Gebäuden, die ohne Schlltzschicht hergestellt sind, be­
obachten kann.

Bei der Ausführung des Außenputzes wird v.ie be.i der
des Innenputzes verfahren. Man steHt zunächst Lehren
her; Streifen, die die richtige Stärke erhalten, und
zwischen denen dann dio flächen ferttggesfellt werd n.
An den Ecken wird eine senkrechte Latte mit Bank­
eisen iestgelegt. die djc'  Kante nach einer Seite um die
Putzstärke iiberragt und gegen die von dieser her ge
P.ltzt wird. Dann wird sie ebenso auf der anderen
Seite der lVlauerecke befestigt llnd VOn der anderen
Seite dagegen. .geputzt.

Der Putz wird 2 bis 2.5 cm stark aufgetragen, uhd
zwar in mindestens zwei Lagen. Zur unteren nrnimt
man gröberen, ZUr oberstcn möglichst feinen Sand, ohne
jedoch die oberste Lage fetter zu machen. Ist kein
deckender Anstrich vorgesehen, so schlämmt man den
Putz nach einiger Zeit, in der er ausgetrocknet ist, mIt
reiner oder gefärbter KaJkmilch ab, 11m die etwa ent­
standenen Haarrisse zu schließen.

Ein gut aussehender Putz ist der Stipp- oder Besen­
putz, bei dem die Oberfläche sogldch nach dem An­
ziehen des Mörtels mit <'einem stumpfen Besen aufge
rauht wird.

Der Rapputz wird am Äußeren der Geba'itde seiten
ausgeführt, höchstens an Kellermauern, die nachher v;:;r­
fiiIlt werden. Er wird mit der KelJe verstrichen, wobei
er mehr oder \veniger glatt wird. '

\Vasserkalk eignet sich zur fferstellung von
fassadenputz vorziiglich, da er auch 'in der'Nässe' ab­
bindet und von Hlr nicht mehr angegriffen wird.

Der Portlandzement ist ebenso gut g eTgnet, wird
aber am besten mit Kalk und zwar mif pulverförmigem
Luftkalk verlängert:
. Das Ziehen der Putzgesimse erfolgt, nachdem die

große Masse des Gesimses beim MmlernschÖn"'vor"ge­
kratzt wurde, mitte1st Schabionen. AlIzutiefe Unter­
schneidungen sind dabei zu vermeiden, da sonst beim
Abheben der Schablone Bes('hädl ;rmgen nicht zu ver­
meiden sind. Auf Bankeisen wird eine gtark'ß Fiihrungs­
pIatte'in de-r Richtung des Gesimses, f'ensierumrähmung
liSW. befesHgt und darauf die' Schablon ; ent!anggeftlnrt,
dle mit  jrtigen Streben unverriickhar fest auf ihren



ri!ögIicllsfer Unterstützung ihrer Mitglieder eriolgt. Dert
Anforderungen naah gesunden Wohnungen für land.:....
wirtschaftliche Arbeiter soU in großzügiger \Vc.ise
Rechnung getragen werden uni!: damit Wird eine große
Bantätigkeit bedingt. Der Vorstand der Dentschen
Landwirtschaftsgesellschaft hat nun nach der '1'on­
industrh,,-Zeitung Nr. 149/19 bescblossen, eine Bc­
ratungssfelIe einzurichten, die den Mitgliedern gegen
geringe Gebühren besonders in den folgenden Punkten
aushelfend zur Seite stehen soll.

a) Rat zu erteilen bei der V1crwaltung, Vorbereituf1
und Ausführung ländlicher Bauten; schiedsrichterlichen
Beistand zu leisten.

b) Baupläne, Kostenanschläge, Bauverträge um!
Bauabrechnungen aufzustellen bzw. zu prüfen und zu
begutachten.

c) Bei der Aufsicht von Bauausführungen und bei
Bauabnahmen mitzuwirken.

d) Die dauernj1e Beaufsichtigung von Gebäuden zu
übernehmen, bCj Übergaben mitzuwirken, Taxen aufzu­stellen usw.

Die hier genannten Aufgaben sind aber durchweg
das eigentliche Arbeitsgebiet der freien Architekten. und
diesen würde ein ganz erheblicher TeiJ ihres Verdienstes
entzogen werden, wenn die deutsche Laniiwirtschafts­
gesellschaft tatsächlich die Bauberatung so weit aus­
dehnt, ,vie es den Anschein hat und' durch eigene Ange­
stellte diese A'1fgaben bearbeiten Wßt. deo

Baukostenzuschüsse und lfäuSerspekulaUon.   Mehr­
fach ist beobachtet worden, daß :Erwerbshäuser. die
unter Zuhilfenahme von BaukostenÜberteuerungszu­
schÜssen errichtet wurjen, zum Gc enstand der Spe­
kulation gemacht wllrden. Der Minister Hir Volks-wohJ­
fahrt hat daher in einem :Erlaß die Regierungspräsiden­
ten ersucht, die Gemeinden darauf hinzuweisen, daß  bel
Durchfiihrung des Beihilfeverfahrens durch Aufnahme
entsprechender grundbuchlich zu sichernjer Bestim
rnungen in dic mit den Bauherren abzuschJicßenden Ver­
träge Maßnahmen getrofien werden, welche eine Spe­
kulation mit den ans. öffentIichen .i\1itteJn unterstÜtzten
\Vohnungsbauten verhindert. Die Verträge der Ge­
meinden solJen künftig vor Auszahlung der Zuschüsse in
dieser liinsicht einer genauen Priifung unterzogenwerden. d.

Neue Normen. In den "Mitteilungen" jes Normen­
ausschusses der deutschen Industrie" wird 'ein neuer
Normblattentwurf fÜr das Bauwesen und zwar D.J.­
Norm 409 (Entwurf !) Kacbeln für Tonöfeu veröffent­
licht. Abdrucke des Entwurfes. nebst Erläutenmgsbe­
richten sind zum Preise von 0.50 dt vom Normenaus.-­
schuß der deutschen Industrie in Berlin NW 7, Sommer­
straße 4 a, zu beziehen. An diese Stel1e  sind aucb
etwaige bei der PrÜfung sich ergebende Einwände biszum 31. Januar 1920 mitzuteilen. d.
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S.\i\\:tlefibeloStigt .ISt. Das Prdfil"ist in Eisenblech aus.
Iresehnitten 1Iud aufgeschranbt.' Nachdem der ersle Be­

I wurf gezogen   t und einigermaßen angezogen hat, wid
die oberste Stbicht in Jeinem Mörtel auflretragen 'und
schließlich das ganze Gesims nochmals durchgegangen
,und, soweit,tiötig, mit der Kelle nachgebessert. Bw.c=c

Möglichkeiten der Kohlenerspanlis.
(Eingesandt.) Der Aufsatz von Arch. Pranz Hoff­

mann in Nr. 99/1919 dieser Zeitschrift befaßt sich in
dankenswerter V/eise mit den Möglichkeiten der
KohJencrsparnis bei Siedlungen. Seine Betrachtungen
wären aber m. E. nach zwei Richtungen zu ergänzen.

Elmual auf dem Gebiet der Baustoffe. Der Ziegel­
bau wäre nicht nu'r hinsichtlich dlßr flir seine Her­

I steJlung aufzuwendenden Kohlen, sondern auc;:h hin­
sichtlich des lieizbetriebs mit Lehm- bzw. Ambibau­
weise zu vergleichen.

es ist nicht ausgeschlossen, daß das :Ergebnis für
eine Betriebs.periode längerer Jahre zeigte, daß dann
der Ziegelbau den Mehrverbrauch von Brennstoff bei
seiner Herstellung durch 'Jie größere \\iärmewirtschaft­
lichkeit der aus ihm erbauten Häuser zum mindesten
ausgleichen kann. Unt,er solchen Umständen wäre er
bei seiner hohen Lebensdauer doch als 'wirtschaftlichereBauweise anzusprechen. .

Da die wärmetechmschen Voraussetzungen, jje lierr
Hoffmann seinen Berechnungen zugrunde gelegt hat.
nicht mit veröffentlicht sind, kann er l,eider vom Leser
bei der Aufstellung der erbetenen ergänzungen nicht
unterstützt werden.

Dje zweite Vervo!1ständigung müßten seine Aus­
ruhrungen durch wärmewirtschaftliehe Untersuchung
der Siedlungsarten edahren, ein Punkt, den Ji.err Hoif­
mann leider nicht angeschnitten hat. Es ergibt sich
nämlich naturgemiiß ein gew-altiger Unterschied im jähr­
lichen Brennstoffverbrauch je nach \Vahl 'des Klein- oder
J\-\itteI11austyps in ihren versc icdell'en Anordnungen, als
Einze1haus, DOPPGlhaus oder Reihenhaus. Diese Prage
hat der Unterzeichnete in Nr. 30 der Mitteilungen des
"Reichsbunctes Deutscher Technik" zah1cnmäßig unter­
sllcht und ist dabei auf das Reihenmittclhans als den
wärme-wirtschaftlich gÜnstigsten Typ gekommen, dem
,,,ich das I:infami!rcneigenhaus anschließt, während die
:ibrigen Hausarten erst in weitem Abstande folgen. Die
! ('rC'cbnungen sind nur iiir Ziegelbau durchgeführt.
\\'tirden aber für andere Bauweisen das gleiche- Verhält­
n) . erg-eben. Es fOlgt aus ihnen, daß gedankenlose Be­
günstigung des K1cin- und Einzelhauses vom übel ist
und sich, bei sonst gleichen Bedingungen, besonders für
"tädtische Verhältnisse das Reihenhaus, in Großstädten
'das Reiheumittelhaus empfiehlt,

Bei der großen Wichti keit der KohJenfrage, 'jie
tlerr Hoffmann richtig kennzeichnet, sollte man daher
für die Wahl der Baustoffe und fÜr die ,Wahl der Sied­
Jungsarten nur nach sorgfältigster :Erwägung die :Ent­
scheidung treffen. Reg.-Bmstr. Rosenberg.

CI ==== D

Verschiedenes.
BauberatungSstelle der Landwirtschaft. Ein enger

'Zusammenschluß der Landwirtschaft ist in der deut.
L sehen Landwirtschafts-Gesellschaft zum Zwecke größt­

Berichtigung. Der in Nr.99/1919 unserer Zeit­
schrift veröffentlichte Entwurf ,ErfrischungshaHe für
ein Soldatenheim"' stammt von dem Architekten Emir
Kuckuk nicht Otto Walter Kuckuk, was wir hiermit
richtigstelien. In dem zn der AbbiIdnng gehörigen
Anfsalz ist der Name des dort erwähnten Archltekten
Stark und nicht Staub wie fälschlich angegeben.. d.
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